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jtir üa:; Elcasc ist die Armeefrage eine ganz andere als für die 
innerdeutschen sJ ein Staaten, weil es Grenzland ist. Eine Kheingrenze 
hätte in Baben ähnliche Kilitärgrenzlerempfindungen wachgerufen, wie 
in Eisass und Lotliringen. Las Gchicksal Gladis zu sein, ist bisher 
der wunde lünkt, richtiger die besondere Belastung des elsässisehen 
Lebens. Ausdruck dieser Belastung ist Zabern. Alle Elsässer bezeich­
nen übereinstimmend Zabern als den ’./endepunkt der Laue, ns muss nun 
diese Seite der krage mindestens mit in betracht gezogen werden; das 
aber fehlt den bisherigen Erörterungen. Sie feien alle um den heissen 
rrei der beeresaevalt zaghaft herum. Und doch ist der lall Zabern durch 
eine Autonomie des Eisass nicht unmöglich gemacht, in; Gegenteil! Ein 
gesteigertes el-ffassisches Selbstgefühl wird solche Konflikte vieleicht 
suchen. Und dass ihre Wiederkehr unerträglich sei, wird niemand in Ab­
rede stellen.
Wer ist Militärherr im Eisass, ist also die eigentlich ent sei leidende 
trage! lür den Krieg scheidet diese trage glücklicherweise ganz aus.
Kenn die Einheit im kriege ist ja unverlierbar sichergestellt, lür den 
trieben ist es aber von grossem Belang, welches Leer seine Unteroffizicr- 
bapitänheuten und damit seine Zivilanwärter ins Land sendet. Unter den 
verschiedenen Vorschlägen, die heut besprochen werden, trägt der Vor- 
scnlag, das Eisass mit Bayern zu vereinigen, bereits diesem süiisKfcxsiac 
Gesichtspunkte stillschweigend Rechnung: Bayerns Beeresverwcltung würae 
natürlich auch aufs Eisass ausgedelmt. bas Eisass v.’äre damit der "Yer- 
preussung" ledig und Bayern bekäme durch den Zuwachs eine neue Aufgabe; 
ohne solchen neuen Aufgaben verfällt aber ein Staat. Soll also .uayern 
das föderalistische Gegengewicht gegen breussen bleiben / können, zo muss 
es irgendwie ’wachsen:

nun sprechen aber gewichtige Gründe ge en die politische Zerreirsing 
des Eisass und Lotliringens. Laden und Würtemberg können sich mit der völ­
ligen bmklamnerung durch w.ayern nicht zufrieden geben wegen der Eisenbah­
nen. Lothringen srfix&s wurde dabei einfach als Objekt und Sache bemängelt. 
Zudem hat das gemeinsame Geschick von 1792 - 1S7G und von 1871 - 1911 
diesen beiden an sich unverbundenen Ländern eben noch ein gerneinsamfeeits- 
gefühl vermittelt, bie Absonderung durch dies uescnicr. ist ihr eigentüm­
liches lesen gegenüber dem übrigen Deutschland. _.s ist also heit, beson­
ders nach dem Mriegserlebnis, nicht mehr sinnlos, was 1870 vielleicht 
falsch ’war: die beiden Provinzen iraniareicns fest zuc smmenzuschliessen.

Aber vielleicht lässt sich, das alles vereinigen: - ayerns Staat s.iraft, 
das Autonomiebedürfnis und die Sicnerheit oes Reichs, nenn nur der nervus 
reruin, die r.ilitärfrage, mit in Betracht gezogen wird. Ein autonomes E1- 
sass-^othringen mit preussischen Bezirwskommandeuren in i.ünl hausen und 
julisar wird den Elsässern nie entpreusst erscheinen, wer j.onfliktstoff 
wird immer wiederkehren. Andererseits lie.r t in des: Beilungsvorscnleg, 
zwischen Bayern und Preussen ausgesprochen, oass Bayern zu sein ach zss , 
die deutschen Grenzen von Basel bis nieGenhofen zu schützen.
Wir schiag’en daher vor:

Elsass-bothringen wiru BuncesStaat, was Jlsass wird bayerisches,
Lothringen bleibt nreussisches iv ontin-^ents ■ ebiet., / EIrst curch d i ec n
militärpolitischen Zusatz ’.:ird eie nage geklärt. Eie 1 eiluig in EÜd-
und kordSärk ist uns für unsere est- und . er st WTC.’Z6T] ._escn: cltl ich M.
bekannt. Bis vor 100 Jahren haile Osterreicn r.o cd: den vrrenzschutz in.
Eisass XUid Breis, au Be s grossen .surfürsten Grccstat ].e ;: dori'- , die . :r
flanke PS Rhein gc gf■n 1ran o.’ei er die 101' Jarerer. u n m n. c . war , zu vc r-
t einige Preus Bei­ Irr'bse seitdem, sowohl iz. Orten :ie i:.i -esten caz.
Bereite ~1 des .leie! S zu sc'.ir: .er,. . .it. de::, lüdte i 1 stg .t es ar.ders. izn zs



ii’C'icns verteidigt uhg .-aw ■ awsuunp . - um . cie vc>r. a \ vo’ 1 £.J 1 um 
10VO- schien dieser notwendige Zusa n ,enwang z Tischer. iheusoens und Cct- 
erreichs Aufgaben verdunkelt zu sein, her europäische Krieg hat ihn 
uns wieder ehern eingeprägt. ln ;esten senien Preussen der einzige 
Kriegsherr zu sein, Und doch ist es ja schon 1870 nicht so gewesen.
Sondern die liitviricung der süddeutschen Kruppen unter den preussiecnen 
Kronprinzen sicherte erst den entscheidenden Sieg. Seitdem haben zwar 
hayern und Sachsen auch Kontingente an der Westgrenze. Aber es ist das 
bisher eine societas leonina mit ireussen.

Uns Eisass den hayern militärisch in Obhut neben, heisst also das
IV. . Ergebnis der deutschen beschichte auch für den Westen zieren. / Diese

Geschichte stellt im.ier neu das Kroblem: Föderalismus der deutschen Stäm­
me nach innen zu vereinigen mit starhem Grenzschutz nach aussen.

Die bayerische Armee hat sich in diesem Kriege glänzend bewährt, nie 
bayerische Pfalz wird durch Lotharingen, d.h. durch Ireussen militärisch 
mit verteidigt, hayern dafür die Pflege und Vorbereitung des Grenzschut­
zes im Slsass für Iriedensseiten anvertrauen, erscheint also als nichts 
besonderes oder Schwieriges. Kr st dieser Schritt verheisst aber eine wirk- 
liche, tiefgehende Aussöhnung der Reichslande, die bisher als lestungs- 
glacis des Reichs wie unter eine Erstarrung durch Preussens Kilitäreteat 
leiden.

Wir fassen zusammen: Der Lauf der Dinge hat es unmöglich gemacht, 
die Verfassung der Reichslande von 1911 aufzuheben. Die Eigenstaatlich­
keit der Reichslande ist im Zeitalter des Volkskriegs nicht durch eine 
Aufsichtsratsbeschluss aus der beit zu schaffen. Die Reichslande sind 
aber Kilitargrenze. Diese Eigenschaft ist für ihr Schicksal fast wichti­
ger als die Zivilvervaltung. Der entscheidende Zusamnenstoss - Zabern - 
hat sich an diesem Pünkte entzündet. Dorther droht immer neue Erregung 
und Unzufriedenheit. Daher ist die kilitärverwaltung die eigentliche i.ern- 

V. frage des elsässischen /Problems. Erhält Dayern das Eisass als heeres ge­
biet zugeteilt, so ist es wesentlich entlastet, wie Irage ob Statthalter 
oder Dundesfürst, tritt hinter dieser sogar zurück. Und es kann immer 
noch Vorbehalten b

VII. Dayern nieoern xrilssis musste. Im Eisass ständen dann der naiser als ober­
ster ieriegsherr, der Daiernkönig und cor Landesfürst untereinander. Ein 
Ireistaat Elsass-Lothringen, der aber militärisch in der Zand der beiden 
einzigen Heereskönige des Reichs läge, wäre hingegen weniger unmöglich 
weniger auffällig, mindestens weniger künstlich, als ein lürst ohne eige­
nen Adel unter zwei Königen, oenon neben ihm alle militärischen Ehren im 
Lande zuständen.

Aber die irage des Staatsobernauptes kann auf sich beruhen bleiben. 
Sie rückt jetzt jedenfalls an die gebührende Stelle, an die zweitel Bei 
unserem Vorschlag wird aber auch der Zweifel wach, ob hier nicht wieder 
das Eisass gut, Lothringen aber rücksichtslos behandelt ’:erae.
Doch gerade hier zeigt sich der grosse bnterschied gegenüber einer staat­
lichen Zerrei ssung. Denn das Auf gehen des Einzelstaats im geordneten I.i- 
litärverband ist für alle Gebiete des deutschen Reichs gleich notwendig. 
Dass Lothringen preussisches Heeres;ebiet bleibt, ist also keine Rechts­
ungleichheit gegenüber dem Eisass; denn es bleibt ja in der inneren Ver­
waltung autonom mit niesen vereinigt. Die Hauptsache ist aber, dass nur 
das Eisass Anlass hat, nayerns hilitärhoheit der preussischen vorzuziehen. 
Denn nur cas Eisass empfindet die entere Yer .'anatsekaft mit dem Sts.rmes- 
geraessen aus der Rheinpfalz oder aem bairischen Schwaben. *ür den loilirin­
gischen lilschstamm ist preussische -und bayrische Art gleich nah und gleich 
fern.

Umsc'nrift des hanuskriptes Wagen Rosenstocks, wohl aus dem Jaiire 1917» 
von Lise van der nolen, Winsun, _ am. 12. 9» 1984


